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Sexualisierte Gewalt ist Teil des Systems

Protestierende hinterlassen Schilder an der Universität Ateneo de Manila. © Jim Dasal /’The
GUIDON

Philippinen: Trotz guter Rankings in Sachen Gleichberechtigung sind patriarchale Strukturen tief in
Alltag und Kultur verwurzelt. Sexualisierte Gewalt ist traurige Normalität. Bewegungen wie
#HijaAko brechen das Schweigen darüber

Am 11. Juni 2020 warnt eine Polizeistation in der philippinischen Provinz Quezon auf der nördlichen
Hauptinsel Luzon Mädchen davor, zu kurze, „unangemessene“ Kleidung zu tragen: „Beschwert euch
dann nicht bei der Polizei, wenn ihr sexuell belästigt werdet“, heißt es auf ihrer Facebook-Seite. Die
Opfer würden Täter provozieren, so die Botschaft hinter der Aussage. „Diese Bemerkung ist ein
typisches Beispiel dafür, wie Menschen Frauen sehen, die sexualisierter Gewalt ausgesetzt sind“,
sagt Nathalie Africa Verceles, Leiterin des Center for Women’s and Gender Studies an der



University of the Philippines (UP). Nicht nur Männer würden so denken, auch Frauen. „Sie gehen
automatisch davon aus, dass Frauen selbst Schuld wären, wenn Männer sie belästigen.“

Sexualisierte Gewalt ist eingebettet in patriarchale Strukturen. © Alexis Wang /’The GUIDON

Die ‚ideale Frau’
Die Kleidung ist nur einer von vielen Faktoren, die von gesellschaftlichen Normen bestimmt und
vom Umfeld kritisch beurteilt werden. Vermeintlich ‚unangepasstes’ Verhalten von Frauen dient im
schlimmsten Fall Männern als Entschuldigung dafür, sie sexuell zu belästigen oder Gewalt
anzuwenden. „Es ist teilweise in unserer Kultur verwurzelt“, erklärt Dasha Uy, Studentin an der
Universität Ateneo de Manila. Ideale Vorstellungen von der Rolle als Frau werden einerseits von der
starken katholischen Kirche vorgegeben. Doch findet man sie auch in der Literatur, beispielsweise in
der Figur Maria Clara aus dem berühmten Werk Noli me Tangere von José Rizal. „Die Menschen
denken, Maria Clara ist perfekt: Passiv, ruhig, freundlich“, sagt Uy. Eine Frau, die als unfehlbar gilt
und deshalb nicht belästigt werden kann.

Übersehen wird dabei oft, dass Maria Clara im Buch sehr wohl vergewaltigt wird. „Wir haben dieses
Ideal einer perfekten Filipina. Die Menschen denken, sie muss so sein, dann wird ihr nichts
passieren. Und wenn eine Frau vergewaltigt wird, heißt das, sie hat sich nicht den Standards gemäß
verhalten und verdient es. Das ist in den Köpfen verankert. Wenn du nicht darüber nachdenkst,
bemerkst du es nicht.“



Gleichberechtigung als Mythos
Auch Verceles von der UP sieht im fehlenden Problembewusstsein der Menschen die größte
Herausforderung. „Viele akzeptieren Gewalt gegen Frauen als Normalität. Das versuchen wir zu
ändern“, betont sie. Doch Einstellungen ändern sich nicht über Nacht. Nicht nach jahrelanger
Erziehung in einem patriarchalen System. „Wir wachsen in dem Glauben auf, dass Frauen und
Männer nicht gleich seien“, so Verceles.

In internationalen Rankings, wie dem Global Gender Gap Report des Weltwirtschaftsforums gehören
die Philippinen in Sachen ökonomischer und politischer Teilhabe von Frauen zu den Ländern, die am
besten abschneiden. Doch die Realität vermeintlicher Gleichberechtigung sieht anders aus. Laut Uy
müsste das Verständnis von Empowerment überdacht werden: „Zurzeit teilen nicht Frauen und
Männer die gleichen Rechte. Sondern von Frauen wird erwartet, alles zu machen, um als ermächtigt
zu gelten: arbeiten und zugleich kochen, putzen und die Kinder erziehen. Sie müssen Super-Frauen
sein.“



Keine Einzelfälle, sondern System – das klagen Studierende an. © Alexis Wang
/’The GUIDON

Erziehung nach Stereotypen
Schon früh lernen Kinder, wie sie sich gemäß ihrem Geschlecht zu verhalten haben. Eltern warnen
Mädchen davor, alleine außer Haus zu gehen, vor allem nachts. Söhne dürfen länger ausbleiben als



Töchter. Mädchen wird gelehrt, wie sie sich zu schützen haben vor den Männern, die sich angeblich
ihrer Natur nicht erwehren könnten. „Vergewaltiger werden immer da sein“, behauptete der
landesweit bekannte Moderator Ben Tulfo auf Twitter. „Alles, was sie brauchen, ist eine
Gelegenheit. Sexy Ladies, passt auf wie ihr euch kleidet! Ihr provoziert die Bestie.“ Der Mann, eine
Bestie, ständig auf der Jagd nach jungen Frauen, die sich nicht ‚angemessen’ verhalten?

#HijaAko – Widerstand im Web
Ben Tulfo antwortete mit diesem Kommentar auf einen Tweet der Sängerin Frankie Pangilinan. Sie
hatte das, mittlerweile gelöschte, Facebook-Posting der Polizei aufgegriffen und geschrieben: „Hört
auf, Frauen darüber zu belehren, was sie anziehen sollen! Bringt den Leuten bei, nicht zu
vergewaltigen!“ Darauf folgte die Belehrung Tulfos, der Pangilinan mit hija ansprach. Hija, ein Wort
aus dem Spanischen, bedeutet übersetzt ‚Tochter’, aber auch ‚junge Frau’. Ein Wort, das Ältere
verwenden, wenn sie den Kindern etwas erklären wollen, wenn sie sich seufzend über sie beklagen
und sie auf den rechten Weg zurückführen. Frauen als hija zu bezeichnen mag als väterliche Geste
daherkommen. Im besten Fall gut gemeint, aber dennoch schmerzhaft, spricht sie der
angesprochenen Person jegliches Urteilsvermögen ab, stellt sie als naiv dar. In einer patriarchalen
Gesellschaft weist das Wort hija den Frauen ihren Platz zu. Still und gehorsam sollen sie sein.

Pangilinan, die 212.000 Twitter-Follower hinter sich hat, blieb keineswegs still: „Mich ‚hija’ zu
nennen, schmälert meine Argumente nicht.“ Sie drehte den Spieß um. Von einem Wort, das
verniedlichen soll, wurde hija zur Bezeichnung für jene Frauen, die für ihre Rechte kämpfen. Die
nicht still und gehorsam sind, sondern laut und fordernd. Der Hashtag #HijaAko entstand,
übersetzt: „Ich bin eine junge Frau“. Betroffene teilten ihre Leidensgeschichten von sexualisierter
Gewalt und Vergewaltigung, andere ihre Solidarität, um zu zeigen, dass Missbrauch nicht
totgeschwiegen werden darf, dass es ungerecht ist Frauen als Schuldige zu brandmarken.

Hierarchien und Männlichkeit
#HijaAko reagiert damit auf die Verhältnisse, Traditionen und Haltungsweisen in der
philippinischen Gesellschaft und Kultur. Frauenverachtende Handlungen gehen stets von einem
hierarchischen Blickwinkel aus. Davon, dass es Personen gibt, die höher gestellt sind als andere. Im
Patriarchat steht ein bestimmtes Männlichkeitskonzept über allem. Frauen, Homosexuelle und
trans*-Menschen sind diesem untergeordnet. Dass sexualisierte Gewalt immer öfter von der Polizei
ausgeht, lässt sich laut Verceles so erklären: „Die Polizei und das Militär sind patriarchale
Institutionen, die auf einer Kultur des Kommandos beruhen. Sie spiegeln im Grunde wider, wie die
Gesellschaft Frauen behandelt.“



Studierende beim Protest auf dem Campus der Universität Ateneo de Manila. © Alexis Wang /’The
GUIDON

Widerstand an der Universität
Hierarchien schaffen Ungleichheiten. Auch an Institutionen, die sonst kaum im Zentrum von Kritik
stehen: Eliteuniversitäten. Die Gruppe Times Up Ateneo (TUA) wurde gegründet, um das Schweigen
über sexualisierte Gewalt an einer der prestigeträchtigsten Hochschulen Manilas, der jesuitisch
geführten Ateneo de Manila, zu brechen. Am 15. Oktober 2019 protestierten Studierende, sowie
Lehrende und Fakultätsmitglieder als Folge einer Kontroverse um eine Lehrperson, die der
sexuellen Belästigung beschuldigt wird.

Kein Einzelfall, sondern einer von vielen, der das Fass zum Überlaufen brachte. „Es gibt eine
längere Vorgeschichte“, berichtet Luther Aquino, Initiator des Protests. „Viele sind auch unzufrieden
mit der Art, wie die Universität mit diesen Fällen umgeht.“ TUA entstand direkt aus diesem Protest
heraus. „Wir spürten die Notwendigkeit den Druck auf das Rektorat aufrecht zu halten und Fälle von
sexualisierter Gewalt aufzuzeigen.“ Innerhalb der Universität spaltet das Thema die Mitarbeitenden:
in jene, welche die Initiative begrüßen und andere, die mit Feindseligkeit reagieren.

Bildungssystem verstärkt veraltete Rollenbilder
„Die akademische Welt ist sehr hierarchisch“, erklärt Danna Aduna, Lehrende und Mitglied von
TUA. Für Professoren sei es in diesem Umfeld ein Leichtes, ihr hohes Ansehen und ihre privilegierte
Position auszunützen. Steht ihre Stimme gegen jene der Opfer, haben letztere meistens verloren.

Dasha Uy ergänzt: „Ateneo hat eine eigene Kultur, wie eine kleine Gemeinschaft. Personen, die



diesen Frieden stören, werden als Problemmacher*innen betrachtet.“ Erst recht, wenn sie den
Vorwurf sexualisierter Gewalt äußern. Diese geht nicht nur von Lehrenden aus, sondern auch von
Studierenden selbst und findet ihre Hintergründe im elitären Bildungssystem. Viele Studierende
kommen aus Privatschulen, oft sind es reine Jungen- oder Mädchenschulen. „Wenn die Jugendlichen
an die Uni kommen, sind sie schlecht für die Interaktion zwischen den Geschlechtern gerüstet“,
berichtet Uy. Jungenschulen bezeichnet sie gar als „Echokammern der Misogynie“, wobei auch der
Druck nicht vergessen werden darf, den Jungen erleiden, wenn sie den idealisierten
Männlichkeitsbildern nicht entsprechen. Hinzu kommen veraltete Rollenbilder, die in den Schulen
vermittelt werden, und unzureichender Aufklärungsunterricht.

Am 15. Oktober 2019 protestierten Studierende, Lehrende und
Fakultätsmitglieder als Folge einer Kontroverse um eine Lehrperson, die
der sexuellen Belästigung beschuldigt wird. © Jim Dasal /’The GUIDON

Eine Mischung aus verschiedenen Faktoren führte zur Normalisierung sexualisierter Gewalt in
Ateneo, einer Universität, die ihren Ruf hochhält und deshalb schweigt. TUA möchte hingegen
sichergehen, dass vergangene Fälle nicht beiseitegeschoben werden. Betroffenen Unterstützung
und Gerechtigkeit zukommen zu lassen, gehört ebenso zu den Zielen der Aktivist*innen, als auch
weitere Fälle zu verhindern. „Wir haben eine eigene Gemeinschaft von Opfern, Überlebenden und
Unterstützer*innen aufgebaut“, sagt Aduna. „Wir wollen diesen Menschen einen sicheren Raum
bieten.“

Schutz durch Gesetze
Schließlich haben Betroffene auch die Gesetze auf ihrer Seite, zumindest auf dem Papier. Die
Philippinen gehören zu den ersten Unterzeichnern der UN-Konvention zur Beseitigung jeder Form
von Diskriminierung der Frau (CEDAW). Die Vetragsstaaten verpflichten sich zu einer Politik zur
Beseitigung der Diskriminierung der Frau.

Auf den Philippinen sind Frauen und Kinder per Gesetz vor Gewalt geschützt, dem Anti-Violence
Against Women and Their Children Law von 2004. Es stellt häusliche Gewalt gegen Frauen und
Kinder unter Strafe. Gemeint ist physische, sexualisierte sowie psychologische Gewalt. Ebenso unter



Strafe steht ökonomischer Missbrauch, sprich jeglicher Versuch, Frauen finanziell von sich als Mann
abhängig zu machen. Im Juli 2019 trat zudem der Safe Spaces Act in Kraft, ein Gesetz, das sexuelle
Belästigung sowie homophobe Angriffe an öffentlichen Orten und im Internet unter Strafe stellt.

Nathalie Verceles von der UP betont allerdings, dass die Existenz von Gesetzen nicht ausreicht.
Schlussendlich werden sie von Menschen umgesetzt, von der Polizei, von Richter*innen und anderen
Akteur*innen des Justizsystems. „Wenn du Leute im System hast, die kein Bewusstsein für
Genderfragen haben, wie können sie das Gesetz anwenden?“, fragt sie und spricht von Richtern, die
selbst in Vergewaltigungsfällen Urteile gegen die Opfer sprechen. Und von vielen anderen Fällen,
die nicht an die Öffentlichkeit gelangen.

Sehr wohl öffentlich machte hingegen Präsident Rodrigo Duterte seine Einstellung zu
Geschlechterverhältnissen. In Reden degradierte er Frauen zu Objekten. Seine Bemerkungen
reichen von Beleidigungen bis zu einem Aufruf zu sexualisierter Gewalt. Als Oberhaupt des Landes
bestätigt er damit die Ansicht, Gewalt an Frauen sei Normalität. „Er machte vieles von dem
zunichte, was die Frauenbewegung in jahrzehntelanger Arbeit erreicht hat“, betont Verceles und
kündigt an: „Unsere Arbeit geht weiter.“
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